
Sicherheit im Fokus
Individuelle Risikoanalyse und Schutzmaßnahmen für Mitarbeitende und  
Anlagen in der Batterieproduktion

Jede Batteriefabrik ist einzigartig, deshalb 
beginnt die Sicherheitsbetrachtung mit einer 
detaillierten und individuellen Risiko- und 
Gefährdungsbeurteilung. Dabei werden die 
spezifischen Prozesse, die verwendeten Mate-
rialien und die örtlichen Gegebenheiten berück-
sichtigt. Die Verantwortung für die Risikoana-
lyse liegt beim Unternehmer. In Deutschland 
ist dies im Arbeitsschutzgesetz, den zugehö-
rigen Verordnungen sowie in den Regelwerken 
der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung 
(DGUV) verankert. Die Risikoanalyse umfasst 
unter anderem die Definition des Schutzziels, 
die Identifikation von Gefahren sowie deren 
Analyse und Bewertung. Darauf aufbauend 
werden Schutzmaßnahmen festgelegt, die die 
Eintrittswahrscheinlichkeit von Gefahrensitua-
tionen minimieren und das Ausmaß möglicher 
Schäden begrenzen. Die Maßnahmen folgen 
der Maßnahmenhierarchie im Arbeitsschutz.

Staubpartikel bei der Slurry-Herstellung
Die Produktion von Lithium-Ionen-Batterien 
ist ein komplexer Prozess, der aus mehre-
ren Schritten besteht. Um die Elektroden für 
Lithium-Ionen-Batterien herzustellen, werden 
zunächst Wasser, Lösungsmittel und das aktive 
Material in Pulverform gemischt. Für die Anode 
wird hauptsächlich Graphit verwendet, für die 
Kathode Lithium-Nickel-Mangan-Kobalt-Oxid. 
Diese Mischungen werden zu Pasten, auch 
Slurry genannt, verarbeitet. Im nächsten Schritt 
werden die Folien für Anode und Kathode beid-
seitig mit der Slurry beschichtet. Das Einat-
men von Staubpartikeln bei der Herstellung 

der Slurry kann gesundheitsschädlich sein. Mit-
arbeitende, die während Abfüll-, Umfüll- oder 
Mischarbeiten mit den Nanopartikeln in Kon-
takt kommen können, sollten Atemschutz tra-
gen. Gebläsefiltergeräte sorgen in der richtigen 
Kombination mit einem Helm, einer Haube oder 
einem Visier für einen konstanten Luftstrom 
ohne Einatemwiderstände. Die Tragezeitbe-
grenzung kann häufig entfallen. Die verwen-
dete Schutzausrüstung sollte entsprechend 
den festgelegten Explosionsschutzzonen nach 
ATEX zertifiziert sein. 

Brand- und Explosionsrisiko durch  
Lösungsmitteldämpfe und Elektrolyt- 
Leckagen 
Nach dem Beschichtungsprozess wer-
den die Elektroden getrocknet. Dabei kön-
nen die zuvor verwendeten Lösungsmittel, 
wie N-Methyl-2-pyrrolidon (NMP), ausgasen. 
Lösungsmitteldämpfe sind brennbar und stel-
len ein Brand- und Explosionsrisiko dar. Im 
Anschluss an die Herstellung der Elektroden 
werden die Batteriezellen gefertigt. Nach der 
Montage werden diese mit Elektrolyt befüllt 
und anschließend in der sogenannten Forma-
tion und Aging-Phase konditioniert. In diesen 
Prozessschritten kann es zu Elektrolytlecka-
gen kommen. Das Elektrolyt besteht grund-
sätzlich aus einem Leitsalz und Lösungsmit-
teln, die spezifischen Bestandteile variieren je 
nach Batteriehersteller. Elektrolytdämpfe sind 
brennbar. Um Leckagen frühzeitig zu erken-
nen und die Bildung einer explosionsfähigen 
Atmosphäre zu verhindern, werden ortsfeste 

Gaswarneinrichtungen installiert. Diese Geräte 
messen brennbare Gase in %-UEG und sollten 
für den Einsatz im primären Explosionsschutz 
über ein messtechnisches Gutachten verfü-
gen. Werden kritische Konzentrationen erreicht, 
alarmiert das Gaswarnsystem und leitet auto-
matisch Gegenmaßnahmen ein, die individuell 
im Schutzkonzept festgelegt werden.

Schutz der Mitarbeitenden vor giftigen  
Gasen und Sauerstoffmangel
Neben dem Brand- und Explosionsrisiko kön-
nen in der Batterieproduktion weitere Sicher-
heitsrisiken für Mitarbeitende entstehen. Einge-
setzte Lösungsmittel wie NMP und Elektrolyte 
sind oft nicht nur brennbar, sondern auch rei-
zend und giftig. Halb- oder Vollmasken schüt-
zen die Atemwege der Menschen, die in Berei-
chen arbeiten, in denen Ausgasungen auftreten 
können. 

Im Falle einer Elektrolyt-Leckage kann es zu 
unerwünschten chemischen Reaktionen kom-
men. Bei der Reaktion des Leitsalzes mit Was-
ser (z. B. Luftfeuchtigkeit) kann toxischer Flu-
orwasserstoff entstehen, der ebenso als Folge 
eines Batteriebrandes auftreten kann. Fluor-
wasserstoff verursacht schwere Verätzungen 
der Haut und Augenschäden. Der Arbeitsplatz-
grenzwert gemäß TRGS 900 beträgt 1 ppm. 
Ein weiteres Sicherheitsrisiko entsteht durch 
den Einsatz von Stickstoff. Einige Prozess-
schritte, wie die Formation der Batteriezellen, 
erfolgen in einer inerten Atmosphäre, um eine 
möglichst hohe Batteriekapazität zu erreichen. 
Eine Stickstoffleckage kann den Sauerstoff in 

Die Herstellung von Lithium-Ionen-Batterien birgt einige Sicherheitsrisi-
ken, denn während der Produktionsprozesse können Stäube, brennbare 
und toxische Gase sowie Dämpfe freigesetzt werden. Diese können die 
Anlagen und die dort arbeitenden Menschen gefährden. Batteriefabriken 
stehen vor der Herausforderung, die Produktionssicherheit in einem 
Umfeld zu gewährleisten, das sich durch neue Zellchemien häufig ver-
ändert und unter Zeitdruck steht.
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Bei Abfüll-, Umfüll- oder Mischarbeiten kann 
Kontakt mit Nanopartikeln entstehen. Gebläse-
filtergeräte wie das Dräger  X-plore 8700 bieten 
den geeigneten Atemschutz und sorgen in der  
richtigen Kombination mit einem Helm, einer  
Haube oder einem Visier für einen konstanten  
Luftstrom ohne Einatemwiderstände. 
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der Atemluft verdrängen und eine Gefahr für 
Menschen darstellen. 

Um die Mitarbeitenden vor toxischen 
Gasen, Sauerstoffmangel oder explosionsfä-
higen Atmosphären zu warnen, werden mobile 
Mehrgasmessgeräte empfohlen. Diese wer-
den direkt am Körper getragen und überwa-
chen konstant die Umgebungsluft. Bei kriti-
schen Konzentrationen werden die Träger 
akustisch, optisch und durch eine spürbare 
Vibration alarmiert. Darüber hinaus sind regel-
mäßige Stichprobenmessungen mit Analyse-
technik wie dem Dräger X-pid 9500 sinnvoll, 
das direkt präzise Ergebnisse liefert. So können 
VOC-Konzentrationen in Laborqualität (ppm/
ppb) ausgewiesen und ein Großteil von Elek-
trolyten selektiv detektiert werden. 

Umfassendes Rettungskonzept mit  
ausgebildeten Ersthelfern 
Arbeitgeber müssen ein sorgfältig ausgearbei-
tetes Rettungskonzept haben und sicherstel-
len, dass die Zuständigkeiten klar geregelt und 
die Mitarbeitenden entsprechend geschult sind. 
Im Falle eines sicherheitskritischen Ereignisses 
in der Batterieproduktion wie eines Thermal 
Runaways müssen klare Abläufe eingehalten 
werden, die eine schnelle und sichere Evaku-
ierung der betroffenen Bereiche gewährleis-
ten. Dazu gehört auch die Bereitstellung von 
Fluchthauben, um die Mitarbeitenden vor gifti-
gen Substanzen wie Fluorwasserstoff, Kohlen-
stoffmonoxid oder Cyanwasserstoff (Blausäure) 
zu schützen. Ersthelfer können verschiedenen 
Gefahren ausgesetzt sein, wie z. B. elektrischen 

Gefahren, Hitze durch Flammen, toxischen 
Gasen und Explosionsgefahr durch austre-
tende brennbare Gase. Eine große Heraus-
forderung besteht darin, dass verschiedene 
Bestandteile von Anode, Kathode und Elek-
trolyt freigesetzt werden können. Die Zellche-
mie, der Ladezustand und das Alter der Bat-
terie beeinflussen diese Risiken. Für Ersthelfer 
in der Batterieproduktion ist es wichtig, die 
Sicherheitsrisiken zu kennen. Sie sollten von 
Anfang an in die Notfallpläne einbezogen und 
regelmäßig in Abläufen, Tools und Schutzaus-
rüstung geschult werden. Der Zugang zu spe-
ziellen Gasdetektionsgeräten und Wärmebild-
kameras zur Lokalisierung von Brandherden 
sowie angemessener Körper- und Atemschutz 
ist dabei unbedingt zu gewähren.

Jede Batteriefabrik braucht ein  
individuelles Sicherheitskonzept 
Die Produktion von Batterien ist ein komplexer 
Prozess mit individuellen Sicherheitsanforde-
rungen. Da keine Batteriefabrik der anderen 
gleicht, ist eine individuelle Risiko- und Gefähr-
dungsbeurteilung erforderlich. Ein ganzheitli-
ches Sicherheitskonzept, das auf die Risiken 
in den einzelnen Prozessschritten und auf die 
Umgebungsbedingungen abgestimmt ist, 
schützt sowohl die Mitarbeitenden als auch die 
Anlage. Dazu gehören stationäre Gaswarntech-
nik für den Explosions- und Anlagenschutz, 
mobile Gasmesstechnik sowie Atem- und Kör-
perschutz für den Personenschutz. Mitarbei-
tende und Ersthelfer sind mit dem Notfallplan 
vertraut zu machen und regelmäßig zu schulen. 
Für den Notfall sind die Mitarbeitenden mit 
Fluchthauben und die Ersthelfer mit geeigne-
ter PSA auszurüsten. 
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Maßnahmenhierarchie im Arbeitsschutz : Die komplexe Batterieherstellung birgt verschiedene Sicherheitsrisiken.

Das Dräger X-pid 9500  
kann VOC-Konzentrationen  
in Laborqualität (ppm/ppb)  

ausweisen und einen Großteil von  
Elektrolyten selektiv detektieren. 
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